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Ablauf der Session

1. Was und wie haben wir im Projekt SchutzNorm geforscht?
2. Was sind die Ergebnisse aus SchutzNorm?  
3. Was muss man daraus schließen für partizipative Schutzkonzepte in der 

Kinder- und Jugendarbeit?
4. Breakout Sessions: Was können wir zu mehr Partizipation bei der 

Schutzkonzeptentwicklung beitragen?
5. Ausblick

Alle Bilder sind der Broschüre „Qualitätsstandards für Schutzkonzepte in der Kinder-
und Jugendarbeit“ (Folie 39) entnommen. Die Rechte liegen bei der Grafikagentur der 
Broschüre Verhaert Design. Mit freundlicher Genehmigung.  



1. Was und wie haben wir im Projekt 
SchutzNorm geforscht?



Ausgangspunkt: In der Entwicklung von Schutzkonzepten finden die Sichtweisen junger Menschen bzgl. 
Sexualität und Gewalt kaum/keine Berücksichtigung; Gefährdungen im Generationenverhältnis stehen 
im Fokus 
Projektziele:

- Normalitätskonstruktionen von Sexualität, Gewalt und Schutz unter jungen Menschen erheben
- Erkenntnisse in die Entwicklung von Schutzkonzepten in der Jugendarbeit einfließen lassen
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Verbundprojekt, vier Standorte, vier Felder der JugendarbeitSichtweisen von Jugendlichen und jungen Menschen auf sexualisierte Gewalt und SexualitätAusgehend von Schutzkonzeptdebatte; Ziel: in Debatte von Schutzkonzepten einfließen lassen



 Kinder- und Jugendarbeit baut auf Beteiligung und Selbstorganisation auf
 Sichtweisen von Jugendlichen stehen im Zentrum der Angebots- und 

Handlungsstrukturen in der Kinder- und Jugendarbeit
Wissen, Perspektiven und Normalitätsvorstellungen junger Menschen 

über (Jugend-)Sexualitäten und (Peer-)Gewalt in Schutzkonzepten 
abbilden
 Partizipativen Schutz in der Kinder- und Jugendarbeit weiterentwickeln  
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Ausgangspunkt: Beteiligung und Schutz 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Der Ansatz der verschiedenen Formen der Kinder- und Jugendarbeit nach dem Kinder und Jugendhilfegesetz (SGB VIII) besteht in der Schaffung von Bildungsgelegenheiten und Rahmenbedingungen für Jugendliche und junge Erwachsene in denen sie ihre Interessen, Anliegen und Bedürfnisse ausdrücken und formulieren können. Diese gesetzliche normative Rahmung expliziert bestehende plurale Normalitätskonstruktionen von Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die hier verstanden werden als sozial gerahmte Wahrnehmungen, Einschätzungen, Sicht- und Handlungsweisen und einen bedeutenden Ausgangspunkt für die Kinder- und Jugendarbeit darstellen. In aktuellen Debatten zu Umsetzungspraxen von Schutzkonzepten bestehen bisher wenig konkrete Anknüpfungspunkte an den Normalitätskonstruktionen von jungen Menschen und deren alltagsbezogenen Sichtweisen auf Schutz, (Jugend-)Sexualitäten und (Peer-)Gewalt finden wenig Berücksichtigung. Im Kontext von Schutzprozessen sind die Sichtweisen und auch pluralen Normalitätskonstruktionen der jungen Menschen von Jugendsexualitäten und Peer-Gewalt sowie die deren bisherige Partizipationserfahrungen in den Fokus zu stellen. Schutzkonzepte erheben den Anspruch einen bedeutenden Beitrag zur Sicherstellung der höchstpersönlichen Rechte junger Menschen in der Kinder- und Jugendarbeit zu leisten und wirksam gegen sexualisierte Gewalt zu sein (QUELLE). In der aktuellen Fachdiskussion stehen die Relevanz der Wünsche, Beteiligungsinteressen und -routinen wie auch Schutzbedürfnisse von jungen Menschen im Vordergrund, über deren Vorstellungen von Sexualitäten und Gewalt ist bislang jedoch wenig bekannt. Das Forschungsanliegen des Projekts „SchutzNorm“ setzt hier an, in dem diese Perspektiven junger Menschen gemeinsam von akademischen Forscher*innen und jugendlichen Peer-Researcher*innen partizipativ erforscht werden, um diese Erkenntnisse an der Schnittstelle sexueller Bildung und Schutzkonzepte zu verorten und auch in Forschung und Fachpraxis zur Schutzkonzeptentwicklung in der Kinder- und Jugendarbeit zur Verfügung zu stellen. Ziel ist zu einem verbesserten Schutz der Rechte junger Menschen in der Kinder- und Jugendarbeit beizutragen sowie deren Beteiligungsmöglichkeiten zu erhöhen. Das BMBF geförderten Verbundprojekt „SchutzNorm“ forscht partizipativ mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen in Peer-to-Peer Settings zu Sichtweisen von Normalitätskonstruktionen auf Sexualitäten und Gewalt in vier Handlungsfeldern der Jugendarbeit. Im Verbundprojekt sind die Universitäten Hildesheim und Kassel, die Hochschule Landshut und die Fachhochschule Kiel beteiligt. Alle vier Standorte arbeiten zu einem handlungsfeldspezifischen Teilprojekt mit entsprechenden Praxispartnerschaften in der offenen Jugendarbeit, in der Jugendverbandsarbeit, in der internationalen Jugendarbeit und der berufs- und ausbildungsbezogenen Jugendsozialarbeit.



Förderrechte: 
bilden

Beteiligungsrechte:
Informieren, anhören, 

mitwirken

Schutzrechte:
schützen

Ausgangspunkt: Unveräußerliche Rechte

Schutzkonzepte helfen 
…die Rechte auf Förderung, 
Schutz, Beteiligung, 
Beschwerde von jungen 
Menschen in Organisationen 
nachhaltig zu stärken – im 
Generationen- und im Peer-
Verhältnis!

…„Choice-“, „Voice-“ und 
„Exit-Optionen“ als 
höchstpersönliche Rechte zu 
gewährleisten!

(Oppermann et al. 2018)

Vorführender
Präsentationsnotizen
Werden Kinder und Jugendliche gebildet (z.B. altersgerechte Sexualpädagogik), informiert (z.B. über ihre Rechte), angehört (z.B. ihre Beschwerden) und können sie mitwirken (z.B. bei Gestaltung der Räumlichkeiten), können schützende Strukturen in einer Organisation gelebt werden. Das heißt nur in Vernetzung und Wechselwirkung mit Beteiligung (informieren, anhören, mitwirken) und Förderung (bilden) ist es folglich möglich Schutz vor Gewalt, Missbrauch und Vernachlässigung anzustreben. Schutzrechte = ProtectionWahrnehmung persönlicher Rechte und Stärkung der Rechte vor Gewalt, Missbrauch und Vernachlässigung, das Recht auf Kenntnis der eigenen Abstammung und das Recht auf Leben – bspw. Art. 6, 8, 19, 32, 33, 34 etc. Ermöglichungsrechte = ProvisionRechte auf Stärkung und Ermöglichung von Beteiligung. Förderrechte auf bestmögliche Gesundheit und soziale Sicherung, auf Bildung und Freizeit – bspw. Art. 24, 25, 26, 27, 28 etc. Beteiligungsrechte = ParticipationRechte, die die Subjektstellung des jungen Menschen betonen, wie Informations-, Mitwirkungs-, Anhörungs- und Beteiligungsrechte in allen Kinder betreffenden Angelegenheiten – bspw. Art. 12, 13 etc. 



Schutzkonzepte… 

…sind organisationale Reflexionsprozesse
…sind partizipative Organisationsentwicklungsprozesse
…entstehen in einem top-down und bottom-up-Prozess

(u.a. Wolff/Kampert 2015; Fegert/Schröer/Wolff 2017; Oppermann et al. 2018)

Ausgangspunkt: Schutzprozesse



 Welche Sichtweisen haben junge Menschen auf Sexualität, Grenzen, Gewalt und Schutz?

 Welche Themen sind jungen Menschen in diesem Zusammenhang wichtig?

 Wie gehen junge Menschen mit Sexualität und Verletzungen der persönlichen Grenzen 
innerhalb der Peer-Community um?

 Welche Maßnahmen und Angebote gibt es zum Schutz der Rechte junger Menschen?

 Was wird unternommen, um Risiken proaktiv anzusprechen?

 Wie werden junge Menschen an der Entwicklung von Schutzkonzepten beteiligt?

 Welche Herausforderungen ergeben sich aus den Sicht- und Umgangs
weisen der jungen Menschen für die partizipative Weiterentwicklung von 
Schutzkonzepten in der Jugendverbandsarbeit?

Was wollten wir bei „SchutzNorm“ wissen?



Partizipative Forschung, d.h.

 Peer-Researcher*innen als Expert*innen in eigener Sache

 Entwicklung von passenden Methoden und Instrumenten für junge Menschen

 Interpretation der Ergebnisse aus der Perspektive junger Menschen

Befragung im Peer-to-Peer Kontext, d.h.

 Nutzen von Peer-Kontakten und Netzwerken

 Höhere Bereitschaft zur Teilnahme

 Befragung auf Augenhöhe

 Authentische Antworten

Wie war unser Zugang bei „SchutzNorm?“



 Beteiligung von jungen Menschen im Projekt von Anfang an

 Entscheidungsfreiräume für das Peer-Researcher*innen-
Team

 Direkte Umsetzung von Entscheidungen des Peer-
Researcher*innen-Teams

 Deutungshoheit im Projekt bei den jungen Menschen

Selbst-
organisation

• Verständnis von Beteiligung im 
Projekt „SchutzNorm“

Entscheidungsmacht
Teilweise 

Entscheidungs-
kompetenz

Mitbestimmung

• Vorstufen von Beteiligung
Einbeziehung 

Anhörung 
Information

• Nicht Beteiligung
Anweisung

Instrumentalisierung

Nach v. Unger  2014 S.40

Wie haben wir geforscht in „SchutzNorm“?



2. Was sind die Ergebnisse von 
SchutzNorm?  



Onlinebefragung
Sample



Onlinebefragung Sample (SchutzNorm 2021) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Bei der Korrelation von Geschlecht und Sexualität: 31% queer (Achtung: nicht als Selbstbeschreibung sondern als Sammelkategorie) -> dies ist durchaus eine Herausforderung für die Jugendarbeit, und mithin Diversity ein Thema. 



Onlinebefragung Sample (SchutzNorm 2021) 
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Jungendverbandsarbeit internationale Jungendarbeit Jugendarbeit

Vorführender
Präsentationsnotizen
D.h. Junge Menschen nehmen vorrangig freiwillig an der Jugendarbeit teilUnd ein beträchtlicher Anteil – insbesondere in der internationalen Jugendarbeit mit 64% – hat auch eine Aufgabe oder ein Amt inne. 



Thema
Voice-Choice-Exit



Voice – Choice – Exit (SchutzNorm 2021) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Voice: Kinder und Jugendliche müssen eine Stimme haben und gehört werden, wenn sie ihre persönlichen Rechte verletzt sehen oder Veränderungen in der Organisation wünschen -> Ermöglichung durch vielfältige Partizipationsmöglichkeiten oder institutionalisierte BeschwerdeverfahrenChoice: Aufklärung über die persönlichen Rechte Wissen über Ansprechpersonen und Anlaufstellen -> Wahlmöglichkeit zwischen verschiedenen AnsprechpersonenExit: Umsetzung des persönlichen Rechts, eine Grenze aufzeigen zu können; Stärkung von Kindern und Jugendlichen, Nähe- und Distanzbedürfnisse gegenüber Erwachsenen und Peers zu äußern; Exitoptionen können eine deeskalierende Funktion haben; Kinder und Jugendliche müssen immer die Möglichkeit haben, aus einer Situation „auszusteigen“; -> Ermöglichung durch eine Kultur der offenen Tür, Vier-Augen-Prinzip für prekäre Situationen59% der befragten jungen Mensch können in den vier Feldern der Jugendarbeit ihre Meinung offen äußern und für 56% gibt es Ansprechpersonen. 45% der Befragten sehen ihre Exit Strategie, nämlich gehen zu können, wenn sie möchten. D.h.: die jungen Menschen nehmen ihre Voice und Choice Option wahr. Was überhaupt nicht zutrifft für die Jugendarbeit: dass sich Jugendliche in ihren Anliegen ignoriert fühlen, oder dass sie verpflichtet werden würden zur Teilnahme. 



Voice – Choice – Exit in der Jugendarbeit

Wie steht es um: 
-> Meinung äußern
-> Ansprechpersonen
-> Mitbestimmung

Vorführender
Präsentationsnotizen
Im Vergleich der vier Felder der Jugendarbeit hinsichtlich Voice-Choice-Exit: Voice: Insbes. im Feld der offenen Jugendarbeit ist die „Meinung offen äußern“ und die „Berücksichtigung von Anliegen“ sowie „Ansprechpersonen zu haben“ hoch ausgeprägt (mit 63% stimme voll zu und 32% stimme zu), gefolgt von der Jugendverbandsarbeit (mit 39% stimme voll zu, und 34% stimme zu)Zu Choice: Aktive Mitbestimmung zeigt sich insbesondere im Feld der Jugendverbandsarbeit (mit 52% stimme zu), der Jugendsozialarbeit (mit 52% stimme zu) und der Internationalen Jugendarbeit (mit 49% stimme zu).   



Thema
Ansprechpersonen



Ansprechpersonen in der Jugendarbeit 
(SchutzNorm 2021)

Vorführender
Präsentationsnotizen
Frage: „Stell dir vor, es kommt zu einer Situation, die für dich eine sexualisierte Grenzverletzung darstellt. Mit Grenzverletzung ist gemeint, dass du dich persönlich in dieser Situation nicht mehr wohl fühlst und die Situation verletzend für dich ist (bspw. ein anderer junger Mensch stellt ohne deine Zustimmung Nackt-Fotos/ Videos von dir ins Internet oder flirtet dich aufdringlich an). An wen/was würdest du dich wenden, um dich darüber auszutauschen?“ ErgebnisFeste Freund*inGute*r Freund*in..4. Freundinnen5. Mutter..7. Polizei, Jugendamt8. Person aus der Freizeit (z.B. Verein)9. Person, die eine bestimmte Funktion hat, wie z.B. Trainer*in



Thema
Sexuelle Normalität



Jürgen Link unterscheidet zwischen 

Normativität (ethische, juristische und rechtsanaloge Normen, Regeln und 
Sanktionierungen) und Normalität (Normalismus). 

„Außerdem sieht es so aus, als ob eher das Gegenteil von Normalität, also 
Anormalität, Verlust von Normalität (Denormalisierung), Krise oder gar Ende der 
Normalität thematisiert werden können als Normalität selber“ (Link 2013: 18). 

„Bei jeder Berufung auf Normalität ist zusagen im Schatten immer auch von Nicht-
Normalität (Anormalität) die Rede“ (Link 2013: 9).

Normalitätskonstruktionen 



Sexuelle Normalität (SchutzNorm 2021)

Frage: „In meinem Umfeld 
kommen unter jungen 
Menschen folgende Handlungen 
und Situationen vor“
(Antworten: 1=nie bis 5=sehr häufig)

„Normal“ ist: 
- Sexualität in festen Beziehung
- Selbstbefriedigung
- Sprechen über Sexualität in 

der Gruppe

-> Positives Verständnis von 
Sexualität



Sexuelle Normalität (SchutzNorm 2021)

Frage: „Stell dir vor, das passiert in 
deinem Umfeld. Wie findest du das?“ 
(Antworten: 1=finde ich absolut nicht ok bis 
5=finde ich absolut ok

Absolut ok ist für junge Menschen: 
- Selbstbefriedigung
- Über Sexualität in der Gruppe sprechen
- Sexualität in einer festen Beziehung
- Sexualität ausschließlich in einer 

lebenslangen Partnerschaft 
- Gemeinsam Pornos schauen
- Grinder und Tinder zur sexuellen 

Kontaktanbahnung
- SM als Bestandteil von Sexualität 



Grenzüberschreitung (SchutzNorm 2021)

-> Zentral ist: 
Einvernehmlichkeit
und Zustimmung



Qualitative Befragung 
Jugendverbandsarbeit

Sample



Qualitative Befragung Jugendverbandsarbeit
Sample (SchutzNorm 2021) 

Wer wurde in der Jugendverbandarbeit interviewt?

 11 Peer-Researcher*innen haben mit 52 jungen Menschen in 30 verschiedenen 
Jugendverbänden in Bayern standardisierte 1 bis 1,5-stündige Interviews geführt. 

 Alle Verbände waren Mitglieder im BJR.

 Die jungen Menschen kamen aus unterschiedlichen Jugendverbänden: 
konfessionelle/religiöse Jugendverbände, sportliche Jugendverbände, politische 
Jugendverbände, helfende bzw. humanitär ausgerichtete Jugendverbände, hobby- und 
freizeitorientierte Jugendverbände, bündisch organisierte Jugendverbände (Pfadfinder) 
(Kategorisierung in Anlehnung an Seckinger u.a. 2009).

 Diversität: zwischen 16 und 27 Jahren, dörflich/kleinstädtisches, städtisches und 
großstädtisches Umfeld, Mitgliedsdauer im Verband zum Zeitpunkt der Befragung 
überwiegend länger als 1 Jahr, ca. 60% Teilnehmer*innen und 40% Funktionsträger*innen, 
höherer Bildungsstand, ca. ⁄2 3 weiblich* und ⁄1 3 männlich*.



Ergebnisse Jugendverbände

Auseinandersetzung mit sexualitätsbezogenen Themen 
Sexualität ist für junge Menschen ein wichtiges Thema

 62% der befragten jungen Menschen ist es „wichtig“ oder „sehr wichtig“, in ihrem Verband 
darüber sprechen zu können.
 Junge Frauen*: 56%
 Junge Männer*: 72%

Nur wenige kennen Angebote in ihrem Verband dazu
 37% der befragten jungen Menschen kennen Möglichkeiten in ihrem Verband, sich mit 

Sexualität auseinanderzusetzen.
 Junge Frauen*: 38%
 Junge Männer*: 33%



Peer-to-Peer Kontexte
 Jedem fünften (19 %) interviewten jungen Menschen hat sich schon einmal ein 

anderer junger Mensch im Verband anvertraut, nachdem ihr*ihm sexualisierte 
Gewalt durch einen anderen jungen Menschen widerfahren ist.

 60% kennen in ihrem Jugendverband keine Möglichkeiten, sich mit dem 
Thema Unterstützung unter jungen Menschen auseinanderzusetzen.

-> Es ist notwendig, dass junge Menschen, die Adressat*innen von 
„Disclosure“ werden, wissen, was sie tun und an wen sie sich 
wenden können. 

Ergebnisse Jugendverbände



Information & Beteiligung

 57% der in Jugendverbänden interviewten jungen Menschen geben an, 
Gesprächsmöglichkeiten darüber zu  haben, an welchen Orten in ihrem 
Jugendverband sexualisierte Peer-Gewalt passieren könnte.

 Die befragten jungen Menschen nennen verschiedene Möglichkeiten, um 
Gefährdungsorte anzusprechen: z.B. in Ausbildungs- und Teamer*innen-Kontexten, 
proaktives Ansprechen von Gruppenleiter*innen. 

 Keine Hinweise auf das Stattfinden systematischer 
Reflexionsprozesse im Sinne einer Gefährdungsanalyse 
im Jugendverband vor Ort.

Ergebnisse Jugendverbände



Information & Beteiligung

Informationsstand über Rechte und Beschwerdemöglichkeiten

 60% der in Jugendverbänden interviewten jungen Menschen fühlen sich „sehr gut“ oder 
„eher gut“ über ihr Recht auf Grenzsetzung informiert.

 70 % der in Jugendverbänden interviewten jungen Menschen kennen in ihrem Verband 
eine offizielle Beschwerdemöglichkeit.

 57% der in Jugendverbänden interviewten jungen Menschen kennen in ihrem Verband 
Regeln zur Vermeidung sexualisierter Peer-Gewalt.

 19% der in Jugendverbänden interviewten jungen Menschen, die  
in ihrem Verband Regeln zur Vermeidung sexualisierter Peer-Gewalt 
kennen, waren an deren Entwicklung beteiligt.

Ergebnisse Jugendverbände



Der Umkehrschluss hat Aufforderungscharakter… 

 40 % der Interviewpartner*innen müssen besser über ihre Rechte 
informiert werden. 

 30 % der Interviewpartner*innen müssen über Beschwerdemöglichkeiten
informiert werden.  

 43 % der Interviewpartner*innen müssen über die Regeln zur Vermeidung 
von sexualisierter Gewalt informiert werden. 

 81 % müssen an der Entwicklung von Schutzkonzepten 
beteiligt werden und Risiken und Gefährdungen selbstbestimmt 
definieren. 

Ergebnisse Jugendverbände

Vorführender
Präsentationsnotizen
Ist das nicht ein Widerspruch zur Folie vorher??



3. Was muss man daraus schließen für die 
partizipative Schutzkonzepte in der Kinder-

und Jugendarbeit?



Grafik: Sonja Riedl 

Partizipative Schutzkonzeptentwicklung 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Voraussetzungen:Partizipation muss ernsthaft gewollt und ernstgenommen werdenTransparente, offene Strukturen in der Organisation und im alltäglichen UmgangEntscheidungsfreiräume und GestaltungspotentialeGeeignete Kommunikation und Information auf AugenhöheSpürbare Wirksamkeit des partizipativen EngagementsAnsatzpunkte:Implementierung verbindlicher PartizipationsinstrumenteStandardisierte, spezifisch passende InformationswegeRegelmäßiger Einsatz partizipationsorientierter MethodenHerausforderung: sexuelle Bildung und partizipative SchutzprozessenSpannungsfeld zwischen Ermöglichungsräumen, Schutzprozessen und konzeptionellen ArbeitsweisenDiversität ist im Kontext von Schutzkonzepten stärker zu berücksichtigen



Partizipative Schutzkonzepte sollen…

…eine grenzachtende, achtsame und diskriminierungssensible Kultur mit 
schützender Wirkung im Alltag der Kinder- und Jugendarbeit herstellen. 

…Schutzmaßnahmen enthalten, die zu den Lebenswelten und Bedürfnissen 
junger Menschen passen und daran anschlussfähig sind.

…eine selbstbestimmte Auseinandersetzung zu Themen, wie 
Sexualität, Liebe, Gewalt, Schutz ermöglichen. 

Partizipative Schutzkonzeptentwicklung 



Partizipative Schutzkonzepte sollen…

…Rahmenbedingungen schaffen, damit sich junge Menschen selbst Räume 
zur Auseinandersetzung mit sexualitätsbezogenen Themen erschließen können. 

…selbstbestimmt Regeln, zur Vermeidung sexualisierter Peer-Gewalt in der 
Kinder- und Jugendarbeit müssen partizipativ mit jungen Menschen erarbeitet 
und ausgehandelt werden. 

…die selbstbestimmte Aushandlung von Grenzen, Regeln und 
Schutzmaßnahmen vor Ort motivieren.

Partizipative Schutzkonzeptentwicklung 



Damit partizipative Schutzkonzepte realisiert werden können,…

…müssen junge Menschen konsequent beteiligt werden auf allen 
strukturellen Ebenen - gerade in den selbstorganisierten und demokratischen 
Strukturen von Kinder- und Jugendarbeit.

…müssen Kommunikationsstrukturen in Jugendverbänden hergestellt 
werden, die zu einer Kultur der Offenheit bei gleichzeitigem Schutz 
beitragen.

…müssen partizipative Organisationsanalysen umgesetzt werden: 
systematische Befragungen zu Orten und Situationen, die sexualisierte 
Peer-Gewalt und Grenzüberschreitungen begünstigen könnten.

Partizipative Schutzkonzeptentwicklung 



Peers als Ressource 

Peer-Education und soziales Lernen müssen als Ressourcen in den 
selbstorganisierten Strukturen der Kinder- und Jugendarbeit genutzt werden. 

Rahmenbedingungen müssen geschaffen werden, die es jungen Menschen 
ermöglichen, sich selbst Räume und Formate für soziales Lernen innerhalb 
der Peer-Community zu erschließen.

Informelle Diskurs- und Experimentierräume für junge Menschen müssen als 
partizipativ gestaltete und geschützte Räume geschaffen werden. 

Die Handlungssicherheit und -fähigkeit junger Menschen 
muss in Situationen gestärkt werden, in denen sich andere 
ihnen anvertrauen („Disclosure“). 

Partizipative Schutzkonzeptentwicklung 



Weiterführende Literatur
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der Kinder- und Jugendarbeit. Normalitätskonstruktionen von 
Sexualität und Gewalt unter Jugendlichen“, https://hildok.bsz-
bw.de/frontdoor/index/index/docId/1084



Weiterführende Literatur

Demnächst online!
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